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Verwicklungen in Marokko
Merſeburg, 4. Juli.

Die deutſche Regierung hat, wie bereits gemeldet, ein Kriegs
ſchiff in den Hafen von Agadir, Südweſt-Marokko, entſandt.
Es handelt ſich um ein Gebiet, in de mdeutſcher Grundbeſitz
und deutſche Intereſſen ſtark engagiert ſind und welches außer-
halb der Sphäre der Algecirasakte liegt. Die deutſche Re-
gierung hat das Kriegsfahrzeug entſandt, weil die Deutſchen in
Südweſt Marokko angeſichts der dortigen unſicheren und unru-
higen Verhältniſſe um Schutz nachgeſucht haben.

Dies iſt die einfache, klare Sachlage.
Es leuchtet ein, daß die Entſendung des deutſchen Kriegs-

ſchiffes den übrigen Mächten nicht gleichgiltig ſein kann, und
dieſelben ſind denn auch zunächſt ſeitens der deutſchen Regie-
rung amtlich von derſelben in Kenntnis geſetzt worden. Wie
nicht anders zu erwarten, hat ſich bereits die engliſche und die
franzöſiſche Preſſe zu dem Vorgehen Deutſchlands geäußert.
Dieſe Preß-Erörterungen gehen zum Teil weit auseinander,
es läßt ſich ſoviel daraus entnehmen, daß zunächſt die Lage als
bedrohlich noch nicht angeſehen wird. Es wird viel darauf an
kommen, wie ſich weiterhin Frankreich verhalten wird. Frank-
reich ſelbſt geht ſeit Monaten höchſt ungeniert in Marokko vor,
ſo ungeniert, daß ſelbſt Spanien, das mit ihm gemeinſchaftlich
auf Grund der Algecirasakte das Protektorat ausüben ſollte,
ſich von ihm getrennt hat; das darf nicht überſehen werden,
Frankreich hat ſtarke Rückendeckung ſowohl an England, wie
auch an Rußland, es iſt alſo in der glücklichen Lage, genügend
auftrumpfen zu können. Für Deutſchland, das iſoliert ſteht,
könnte die Lage unter Umſtänden gefährlich werden, vorläufig
liegt aber kein Grund zu Beſorgniſſen vor. Mit Freude iſt es
zu begrüßen, daß Deutſchland den entſcheidenden Schritt getan
und dem Zuwarten und Zuſehen ein Ende gemacht hat.

Die weitere Entwicklung der Dinge bleibt abzuwarten, noch
iſt etwas Ernſtliches zunächſt nicht zu befürchten.

Es liegen bis zur Stunde folgende Meldungen vor:
Berlin, 3. Juli. Die offizielle Mitteilung der deutſchen

Regierung über die Entſendung des Panther nach Agadir hatte
der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge folgenden Wortlaut: Deutſche
Firmen, die im Süden Marokkos, beſonders in Agadir und Um-
gegend tätig ſind, ſind über eine gewiſſe Gärung unter den
dortigen Stämmen beunruhigt, die durch die letzten Ereigniſſe
in anderen Teilen des Landes hervorgerufen zu ſein ſcheinen.
Dieſe Firmen wandten ſich an die kaiſerliche Regierung mit der
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28] Roman von Erich Frieſen.
Ein nächſtes Bild, ſchon weniger farbenprächtig:
Sie ſieht ſich als Gattin und Mutter in einem großen düſtern

Hauſe. Ein blondlockiger Knabe ſpielt zu ihren Füßen das
Ebenbild des Vaters. Trotzdem ſie iſt nicht zufrieden. Durch
Ränke und Schliche läßt ſich kein Glück erkaufen. Bald nach
der Hochzeit merkte ſie, daß ihr Gatte ſie nicht liebte, daß ſein
Herz noch immer an der einſtigen, ſo ſchnöde vrelaſſenen Braut
hing. Und als die Nachricht eintraf, die junge Baroneſſe Jnge-
borg von Berkow habe ſich von einem italieniſchen Schulreiter
entführen laſſen, dem ſie im Ausland angetraut wurde da
zog etwas wie kalte Winterſchauer durch die Ehe des Grafen
Herbert Althof und ſeiner Gemahlin Jſolde

Ein tiefer Seufzer ringt ſich aus der matten Bruſt der grü-
belnden Frau. Iſt es nur verletzter Stolz, der ſie quält? Oder
rührt ſich vielleicht auch in dieſem hochmütigen Herzen etwas
wie Gewiſſen?

Wieder ein Bild düſter, mit ſchwarzem Trauerflor um-
hängt:

Vor ihr eine Tragbahre, auf der lang ausgeſtreckt eine ſtille
Geſtalt liegt: ihr Gatte, der bei einer Reitübung vom Pferde
geſtürzt. Die Augen ſind wie gebrochen, der Atem ſcheint zu
ſtocken. Aber bei ihrem Anblick bewegt er die ſchmerzverzo-
genen Lippen ſchwach. Und die kaum verſtändlichen Worte hau-
chen an ihr Ohr: „Jch verzeihe Dir, Jſolde; aber ich habe
nur jene andere geliebt immer Dann war
er tot

Ein Schauer, der ſie wie im Fieber hin und her ſchüttelt,
überfliegt die in ſich zuſammengeſunkene Frauengeſtalt dort auf
dem Korbſofa.
Raſch ein anderes Bild! Raſch, raſch
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Bitte um Schutz für Leben und Eigentum. Auf ihre Bitte be
ſchloß die Regierung, ein Kriegsſchiff nach dem Hafen von Aga-
dir zu entſenden, um nötigenfalls den deutſchen Untertanen
und Schutzgenoſſen, wie auch den beträchtlichen deutſchen Inter
eſſen in jenen Gegenden Hilfe und Schutz zu gewähren. Sobald
Ruhe und Ordnung in Marokko wiedergekehrt iſt, ſoll das mit
der Aufgabe des Schutzes betraute Schiff den Hafen von Agadir
verlaſſen.

Köln, 3. Juli. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Tanger: Der
deutſche Schritt in Agadir wird als von großer Bedeutung er-
achtet und hat großen Eindruck gemacht. Er kam den diplo-
matiſchen Kreiſen vielfach unerwartet. Die hieſigen Deutſchen
begrüßen den Schritt mit allergrößter Genugtuung, da er ihnen
die einzige Gewähr wirtſchaftlicher Gleichberechtigung in Ma-
rokko zu bieten ſcheint. Dieſe Gefühle fanden auf dem Feſt,
welches dem Marokko verlaſſenden, verdienſtvollen Herrn
Renſchhauſen am Sonntag abend von der deutſchen Kolonie ge-
geben wurde, vielfachen Ausdruck. Bei der Mehrzahl der Euro
päer und Marokkaner, außer einer kleinen Gruppe, wurde die
Nachricht mit offenkundiger Freude aufgenommen. Die hier
wohnenden Susleute meinen, Deutſchland werde in Sus mit
offenen Armen aufgenommen werden. Die franzöſiſche „Depe-
che marocaine“ hebt in einem gegen den Proteſt bei der Ent-
ſendung der ſpaniſchen Schiffe ſtark abſtechenden Artikel die
vollendete Courtoiſie hervor, mit der ſich Freiherr von Secken-
dorff ſeiner Miſſion bei El Gebbas entledigt habe, und erin-
nert an das durch den Einſpruch v. Kiderlen-Wächters gegen eine
einſeitige Eröffnung Agadirs und durch deutſche Landerwer-
bungen in jener Gegend deutſcherſeits gezeigte Jntereſſe.

Paris, 3. Juli. Nach einer aus London hier eingelaufenen
Privatdepeſche hat der engliſche Miniſter des Aeußern zurzeit
nicht den geringſten Anlaß, Deutſchlands Verſicherungen über
den Zweck der Entſendung des Kanonenbootes „Panther“ in
Zweifel zu ziehen. Jnfolgedeſſen will ſich Sir Edward Grey
in der heutigen Unterredung mit dem franzöſiſchen Botſchafter
Cambon darauf beſchränken, eine zuwartende Politik Englands
als die angemeſſenſte zu erklären. Cambon hat aber die Zuver-
ſicht, daß im Falle heute noch unvorhergeſehener Verwicklungen
Frankreich auf die werktägige Unterſtützung Englands rechnen
könne. Schon darum, weil die definitive Feſtſetzung Deutſch
lands in Agadir für die Verbindungen Englands mit ſeinen
ſüdafrikaniſchen, auſtraliſchen und indiſchen Beſitzungen von
zu großer Bedeutung wäre. Aus der vorliegenden Depeſche

Doch kein freundliches Bild will ſich mehr vor ihrem geiſtigen
Auge aufrollen. Von nun ab alles trübe, grau in grau:

Sie ſieht ihre ohnehin nie kräftige Geſundheit ſchwanken
ſieht ſich magerer und magerer, ſchwächer und ſchwächer wer-
den. Nicht nur ihr Herz, auch ihr unbeugſamer Stolz hat den
Todesſtoß erlitten. Nicht mehr vermag ſie, ſich aufzuraffen.
Aber einen heißen Haß nährt ſie in ihrem Jnnern gegen die
Frau, die ſie glaubte beſiegt zu haben, und der doch das Herz
des Gatten gehörte bis zum Tode.

Gräfin Jſolde Althof ringt nach Atem. Jhre kranke Lunge
ſchmerzt. Jhr Puls fliegt.

Mühſam erhebt ſie ſich und tritt an die Verandabrüſtung,
über den Blumenrauſch hinwegſpähend nach der Straße.

Und ein warmer Ausdruck, der ſeltſam mit der ſtolzen Kälte
des übrigen Geſichts kontraſtiert, tritt in ihre Augen, als ſie
den Sohn daherkommen ſieht raſch, mit kräftigen Schritten,
wie es ſeine Art iſt.

Jhr Sohn! Er iſt das Einzige, was ihr geblieben iſt, woran
ſie ſich klammert mit allen Faſern ihres mattklopfenden Her-
zens:

Jhr Sohn! Jhr Winfried!
Nach wenig Minuten iſt er bei ihr und küßt die ausgeſtreckte

bleiche Hand der Mutter.
Sie aber nimmt ihn beim Kopf und blickt ihm forſchend in die

Augen. Jhr mütterlicher Jnſtinkt ſagt ihr, daß der Sohn heute
verändert iſt. Eine gewiſſe freudige Erregtheit ſpricht aus ſei-
nen Bewegungen, lacht aus den treuherzigen blauen Augen,
ſtrahlt aus dem ganzen friſchen Geſicht.

„Kommſt Du von Schloß Tusculum, Winfried?“
„Nein, Mutter.“
„Geſtern warſt Du auch nicht dort
„Nein.“
„Warum nicht?“
„Du weißt doch, Mutter: mein Abenteuer mit dem entſprun-

genen Stier! Und dann mein armer hingemordeter Teckel
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ging klar hervor, daß die Wünſche der hieſigen Chauviniſten,
die auf eine gleichzeitige Entſendung eines franzöſiſchen und
engliſchen Kreuzers in die Gewäſſer von Agadir abzielen, keine
Ausſicht auf Verwirklichung haben.

Paris, 3. Juli. „Matin“ meldet aus London: Die Haltung
der engliſchen Regierung gegenüber dem Vorgehen Deutſchlands
in Agadir wird wahrſcheinlich folgende ſein: Das Kabinett wird
das Verſprechen Deutſchlands, Agadir zu räumen, wenn ſich die
Verhältniſſe günſtiger geſtaltet haben, nicht angreifen. Die Re
gierung wird zwar ihr Erſtaunen über das Vorgehen Deutſch-
lands ausdrücken, im übrigen aber eine abwartende Haltung
einnehmen, bis ſich die Verhältniſſe präziſer geſtaltet haben.
Man glaubt, daß jetzt Verhandlungen zwiſchen Paris und Ber
lin beginnen werden und daß Frankreich während dieſer auf
die vollſtändige Unterſtützung der engliſchen Diplomatie rechnen
könne. Sollten aber die Verhältniſſe dartun, daß Deutſchland
beabſichtigt, ſich endgültig in Agadir feſtzuſetzen und eine deut-
ſche Flottenſtation zu gründen, ſo werde England dieſes Vor-
gehen als eine Bedrohung ſeiner ſtrategiſchen Verbindungslinie
mit Südafrika, Auſtralien und Jndien betrachten und nicht ver-
fehlen, in klarer Weiſe ſeine Anſicht hierüber Deutſchland gegen-
über zum Ausdruck zu bringen.

Paris, 4. Juli. Nach einer anſcheinend offiziöſen Mittei-
lung findet heute nachmittag ein Kabinettsrat ſtatt. Man
glaubt, daß bis dahin die Antwort Englands auf den von dem
franzöſiſchen Botſchafter in London unternommenen Schritt der
franzöſiſchen Regierung zugekommen ſein wird. Einer Blät-
termeldung zufolge wird die Antwort Frankreichs auf die Mit
teilung der deutſchen Regierung erſt Ende dieſer Woche nach der
Rückkehr Fallieres erfolgen. Die etwaigen Verhandlungen,
die durch dieſe Antwort veranlaßt werden könnten, würden
nicht den Algeciras-Vertrag, ſondern das deutſch- franzöſiſche
Abkommen von 1909 zur Grundlage haben.

London, 3. Juli. Die „Daily News“ ſchreiben: Weder
Deutſchland noch Spanien haben die Algecirasakte zerriſſen,
ſondern Frankreich durch die Beſetzung von Fez. Niemand
kann Deutſchland vorwerfen, daß es diesmal überſtürzt gehan-
delt hat, da die ſpaniſche Aktion vor Wochen und die franzöſiſche
bereits vor Monaten vorausgegangen ſind. Der „Daily Gra-
phic“ macht Frankreich den Vorwurf, daß es ſich nicht mit
Deutſchland verſtändigt habe, bevor es den Zug nach Fez unter
nahm. Der „Standard“ ſagt, es ſei zu hoffen, daß die deutſche
Unternehmung keine ernſte Kriſe hervorrufen werde. Es ſei

„Ach richtig!“ fällt Gräfin Jſolde zuſammenſchauernd ein.
„Entſetzlich ſolch ein wutentbrannter Stier!“

„Ja, Mutter. Es hätte auch nicht viel gefehlt, ſo hätten wir
das Schickſal des Hundes geteilt.“

„Wir wiederholt Gräfin Jſolde gedehnt.
noch?“

Winfried fühlt, wie er rot wird.
„Sagte ich „wir“?“ fragt er mit harmloſer Miene.
„Ja, Du ſagteſt deutlich „wir“!“
„Dann habe ich mich verſprochen,“ erwidert er ausweichend.
Winfried beginnt etwas ärgerlich zu werden. Die Art, wie

die Mutter ihn noch immer als unmündigen Knaben behandelt
und ihn bei jeder Gelegenheit ihre Autorität fühlen läßt, ver-
letzt ihnSe zu gern würde ſie ihn auch heute weiter ausfragen. Aber

ihr Jnſtinkt warnt ſie. So ſucht ſie, dasſelbe Ziel auf anderm
Wege zu erreichen.

„Lady Diana wird ſich wundern, daß Du mehrere Tage nicht
im Schloß warſt,“ wirft ſie wie abſichtslos hin, indem ſie ſich
wieder auf das Korbſofa ſtreckt.

„Ob Lady Diana ſich wundert oder nicht, iſt mir gleichgültig,
meint er gelaſſen, ſorglich die ſeidene Decke über die Füße der
Mutter breitend.

„Das iſt Dir gleichgültig?“
„Vollkommen.“ Er unterdrückt ein Gähnen. „Jch hab ihre

konventionellen Liebenswürdigkeiten ſatt und ihren ſchwärme-
riſchen Augenaufſchlag und ihre ewigen Launen bemühe
Dich nicht weiter, Mutter! Es iſt mir völlig ernſt mit dem, was
ich ſage.“

„Aber Gräfin Jſolde iſt ſo unangenehm berührt, daß
ſie kaum Worte findet „aber was wird Lady Diana
ſagen, wenn Du wenn Du Dich ſo plötzlich zurückziehſt?
Sie war berechtigt zu glauben

Sie ſtockt.

„Wer denn

a(Fortſetzung folgt.)
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vorauszuſehen geweſen, daß die Algecirasakte keine lange Dauer
haben würde. Wenn die Marokkofrage einer neuen Regelung
bedürfe, ſo ſollten die beteiligten Mächte alsbald mit freund
lichem und verſöhnlichem Geiſt ans Werk gehen.

London, 2. Juli. Die konſervativen Sonntagsblätter ſchla
gen einen ſehr alarmierenden Ton über den deutſchen Schritt
in Marokko an. Das führende unioniſtiſche Organ, der „Obſer-
ver,“ nennt ihn einen Blitz aus heiterem Himmel und vergleicht
ihn mit der Beſetzung von Kiautſchou und dem deutſchen Zug
auf Tanger im März 1905. Der Coup der Wilhelmſtraße
ſo ſchreibt das Blatt deſſen Tragweite ſich noch gar nicht er
meſſen laſſe, ſei eine europäiſche Senſation, er werde zuneh-
mende Beſorgniſſe erregen, es müßten denn beruhigendere Ver-
ſicherungen gegeben werden, als bisher wahrſcheinlich erſcheine.
Der Eindruck ſei um ſo ernſter, als in Paris ein neues Mini-
ſterium am Ruder ſei, und Spanien fortwährend Truppen in
Larraſch lande. Jn Anbetracht aller Umſtände ſeien die aller-
ſchlimmſten Befürchtungen über die europäiſche Lage vermutlich
übertrieben, doch müſſe der deutſche Handſtreich zu ernſten und
ſchwierigen Verhandlungen führen. Frankreichs Stimmung
werde ſtark beunruhigt werden, und die ganze marokkaniſche
Frage liege wieder im Schmelztiegel. Der Zwiſchenfall ſei ein
ſcharfer Schlag gegen die jüngſte optimiſtiſche internationale
Stimmung.

London, 3. Juli. Der Abgeordnete Lyttelton (konſ.) fragte
in der heutigen Sitzung des Unterhauſes, ob die Regierung
über das Vorgehen Deutſchlands in Marokko irgendwelche
Mitteilungen zu machen habe. Premierminiſter Asquith er-
ſuchte jedoch, die Anfrage auf morgen zu verſchieben, wo Sir
Edward Grey ſie beantworten werde.

Wien, 3. Juli. Der Miniſter des Aeußern hat die amtliche
Meldung von der Entſendung eines deutſchen Kanonenbootes
nach Marokko einfach zur Kenntnis genommen. Zu irgend
einer Aeußerung über dieſen Schritt habe er aber keine Veran-
laſſung. Selbſtverſtändlich wird dem Vorgehen Deutſchlands
größte Aufmerkſamkeit zugewendet, aber OeſterreichUngarns
Aufmerkſamkeit wird durch die unerquicklichen Reibereien zwi-
ſchen Montenegro und der Türkei mehr als erwünſcht in An-
ſpruch genommen.

Zum Fall Jatho.
bringen aus der Feder einesfrüheren bayeriſchen proteſtantiſchen
Theologen die „München. Neuſt.“ einen Artikel, der klarer als
bisher die meiſten in der Sache veröffentlichten Artikel erkennen
läßt, wohin die Dinge treiben. Den Geiſtlichen, die an das
glauben, was ſie bekennen, wird darin kein gutes Zeugnis aus-
geſtellt.

Der Artikel lautet:
„Wer die kirchliche Entwicklung der Gegenwart, in der un-

würdige Bevormundung und dogmatiſche Beſchränktheit leider
eine große Rolle ſpielen, mit aufgeſchloſſenem Sinn und welt-
offenem Blick verfolgt, wird eine herzliche Freude empfinden
über die mächtige religiöſe Bewegung, welche zum Trotz aller
Orthodoxie durch den bekannten Spruch des Berliner Glaubens-
gerichts hervorgerufen wurde. Wenn Jatho nach ſeiner Ab-
ſetzung erklärte: „Jch bin ein Opfer der Kirchenpolitik und Dog-
matik geworden; für unſere Landeskirche habe ich den dringen-
den Wunſch, daß man die Gefahren erkenne, die der Entwicklung
proteſtantiſchen Geiſtes durch dieſe beiden Mächte drohen und
daß die freiheitlichen Elemente durch meinen Fall zu beſonnener,
aber durchgreifender Aktion ſich veranlaßt fühlen,“ ſo ſehen wir
darin einen beachtenswerten Mahnruf zur Sammlung aller
Freunde freier evangeliſcher Frömmigkeit, voran der kirchlich-
liberalen Theologen ganz Deutſchlands, die ſich eins wiſſen
in der Pflege eines heiligen Jdealismus und lebendiger Reli-

gioſität und darum nicht einer „hoffnungsloſen dogmatſſchen
Verſteinerung“ ausgeliefert werden wollen.

In Bayern werden die Geſchäfte des Spruchkollegiums, das
Jatho verurteilte, von der kirchlichen und ſtaatlichen Behörde
beſorgt. Liberale Theologen würden daher auch hier ſofort zur
Verantwortung gezogen, ſobald ſie es wagen ſollten, ihre von
der offiziell- kirchlichen Lehre zum Teil ſehr ſtark abweichenden,
aber ihrer perſönlichen Ueberzeugung entſprechenden Anſchau-
ungen öffentlich in Predigt und Unterricht zum Ausdruck zu
bringen, indem ſie etwa die Geburtsgeſchichte Jeſu vielleicht als
unvergleichlich ſchöne, religiös wertvolle Poeſie, aber doch eben
als Legende hinſtellen, als welche ſie wiſſenſchaftlich längſt er-
wieſen iſt, oder das dem Urchriſtentum fremde Trinitätsdogma
als einen Rückfall in den durch Jeſus überwundenen Polytheis-
mus bezeichnen, oder die Abſolutheit des Chriſtentums beſtrei-
ten, die nach den unanfechtbaren Ergebniſſen der religionsge-
I tuiehen Forſchung nicht mehr aufrecht erhalten werden
ann.

Daß dem tatſächlich ſo iſt, beweiſt der Fall eines Religions-
profeſſors, der im vorigen Jahre an zuſtändiger Stelle, da ihm
der Konflikt zwiſchen ſeiner perſönlichen Ueberzeugung und den
Forderungen des Amtes unerträglich geworden war, die frei-
mütige Erklärung abgab, daß er ſich aus wiſſenſchaftlichen
Gründen nicht mehr mit voller Ueberzeugung auf den Boden
der kirchlichen Lehre ſtellen könne und es daher ſeiner vorge-
ſetzten Behörde überlaſſen müſſe, daraus die Konſequenzen zu
ziehen. Das Oberkonſiſtorium erklärte daraufhin dem Kultus-
miniſterium, daß es ihm die Erteilung des Religionsunterrichts
am Gymnaſium nicht weiter geſtatten könne. Die Folge war
ſeine Verſetzung in den Ruheſtand mit Wartegeld. Theologen,
welche ihr Amt nicht verlieren wollen, müſſen daher in der vor-
ſichtigſten Weiſe jede kritiſche Aeußerung über kirchliche Dogmen
vermeiden und zu Umſchreibungen und ſymboliſchen Umdeu-
tungen ihre Zuflucht nehmen.

Jnwieweit der einzelne ein ſolches Verfahren mit der Pflicht
der Wahrhaftigkeit vereinbaren kann, mag er vor ſeinem Ge-
wiſſen verantworten. Soviel aber iſt klar, daß der gegenwärtige
Zuſtand, wenn der kirchliche Liberalismus in Bayern Fort-
ſchritte machen ſoll, auf die Dauer nicht aufrechterhalten werden
kann, weil gegen die liberalen Geiſtlichen, die allſonntäglich
das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis ſprechen, mit Recht der
Vorwurf erhoben wird: „Jhr glaubt ja nicht alles, was darin
geſagt iſt, und ſprecht es doch!“, ganz beſonders aber, weil die
Jugend unſeres Volkes ſelbſt von den freigeſinnten Theologen
trotz ihrer noch ſo ſchönen modernen Predigten fortgeſetzt in.
den alten, wiſſenſchaftlich überwundenen Dogmen unterrichtet
werden muß, wodurch der Heuchelei vielfach Vorſchub geleiſtet
und die Entfaltung wahrer, tiefinnerlicher Religioſität hintan-
gehalten wird.

Wenn der Liberalismus den Kampf mit der Orthodoxie auf-
nehmen will, dann werden ſich auch wie in Köln durch Schaf-
fung neuer Wirkungskreiſe für abgeſetzte Geiſtliche und durch
ihre Wahl in die Synoden und Generalſynoden innerhalb der
Landeskirche Mittel und Wege finden laſſen, durch welche die
freiheitliche Bewegung gefördert und die Orthodoxie etwas zu-
rückgedrängt wird. Es iſt in der Tat hohe Zeit, daß die libera-
len Theologen alle freier denkenden Proteſtanten zu einer feſten
Organiſation vereinigen, bevor dieſe der freireligiöſen Bewe-
gung zum Opfer fallen und ſo für die Kirche völlig verloren
gehen.“

Legende verſteinerte und wiſſenſchaftlich überwundene
Dogmen! Das eröffnet Ausſicht auf geiſtige Kämpfe, deren
Ausgang nicht leicht abzuſehen iſt.

Köln, 4. Juli. Für die Jathoſpende ſind bis jetzt 90 000

Mk. von 700 Perſonen gezeichnet worden. 900 von den Zeiſch-
nern ſind Kölner.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Juli. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer begab
ſich heute nachmittag 5 Uhr in Kiel in die Marine- Akademie zum
Tennisſpiel.

Breslau, 3. Juli. Der Geheime Bergrat Hilger, General-
direktor der Vereinigten Königs und Laurahütte, hat ſeinen
Austritt aus dem Hanſa-Bunde erklärt und demgemäß ſeine
Stelle im Präſidium des Hanſa-Bundes niedergelegt.

Lokales.
Merſeburg 4. Juli.

Blochwitz f. Nach längerem Leiden iſt Herr Kantor Bloch
witz in eine beſſere Welt hinüber gegangen. Mit ihm ſcheidet
eine Perſönlichkeit aus Merſeburgs Leben, die jedermann
kannte. Viele hatten als Knaben ſeinen Unterricht genoſſen
und hingen noch ſpäter an ihm mit Verehrung und Liebe. Er
ruhe in Frieden!

Kinderfeſt und Kornblumenkag. Vorgeſtern, Sonntag, früh
Reveille für den Kornblumentag und geſtern, für das Kinderfeſt.
Die Beteiligung ſeitens der militäriſchen Vereine am Wecken
war vorgeſtern eine recht erfreuliche, und die Frühaufſteher
brauchten auch nicht lange zu warten, bis ſie von jungen Mäd-
chen im Sonntagsſtaat freundlichſt erſucht wurden, ihnen Blu
men und Karten abzukaufen. Ueberall entwickelte ſich der Ver
kauf flott. Der geſtrige Kinderfeſttag war, und das iſt ja an
dieſem Tage die wichtigſte Frage, bis in die Spätnachmittags-
ſtunden hinein vom Wetter ungemein begünſtigt. Das Feſt
ſpielte ſich in der hergebrachten Weiſe ab. Nachmittags um 143
Uhr ſetzte ſich unter Glockengeläut der Feſtzug in Bewegung,
unter dem Kopfſchmuck der Mädchen konnte man, der Bedeu-
tung des Tages entſprechend, viele Kornblumenkränze wahr-
nehmen. Gegen 145 Uhr ſetzte intenſiver Regen ein, der alle
Beſucher vom Feſtplatze in die ſchützenden Zelte und in die Gaſt-
häuſer der Nachbarſchaft, bis zur „Linde“ hin vertrieb, die ſich
bis auf den letzten Platz füllten. Nach geraumer Zeit hörte es
wieder auf zu regnen, und die Kinder, welche zum Feſtplatze
zurückkehrten, konnten ſich noch an dem Rückmarſch zum Markt
beteiligen, der ſich in üblicher Weiſe vollzog. Es ſind ca.
27 000 Kornblumen, 12 000 zu Kränzen und Dekorations-
zwecken und 5 500 Poſtkarten verkauft worden; vereinnahmt
wurden brutto rund 3 300 Mk., wovon die Unkoſten in Abzug
gebracht werden.

Obſternkteausſichten. Auf Grund ſehr vieler Originalbe-
richte aus der ganzen Provinz Sachſen iſt nach dem Nachrichten-
dienſt der „Obſt- und Gemüſe-Nachweisſtelle der Landwirt-
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen“ im großen Durchſchnitt
zu erwarten: Eine gute bis mittelgute Ernte in Aprikoſen,
Pfirſichen, Süßkirſchen, Sauerkirſchen, Quitten, Zwetſchen und
dort, wo der Froſt und Raupenfraß weniger Schaden verur-
ſachte, auch in Stachel- und Johannisbeeren, eine befriedigende
Ernte in Edelpflaumen und Birnen, Himbeeren und Erdbeeren,
eine nur knappe Ernte in Aepfeln und Walnüſſen. Einzel-
heiten enthalten die Liſten der genannten Stelle. Auch wird
Näheres über die gemeinnützige Tätigkeit des Obſt- und Gemüſe
Nachweiſes auf Wunſch gern von der Landwirtſchaftskammer
mitgeteilt. Die Nachfrage überwiegt z. Zt. das Angebot we-
ſentlich.

Jnnerafrikaniſche Expedition
des Herzogs Adolf Friedrich zu Neklenburg.

Von der heimkehrenden Expedition ſind inzwiſchen zwei Be
richte eingetroffen; der erſte datiert vom 17. Februar, geſchrie-
ben auf der Jnſel Meleg, Tſchadſee, der zweite aus Dugia.

Der fürſtliche Reiſende ſchildert beſonders den Tſchadſee.
Jch war ſehr begierig, den See zu ſehen, von dem ich ſo viel

gehört und ſo wenig ſollte erfahren können, und ſehr ge-
ſpannt darauf, die Bekanntſchaft der Jnſelbewohner zu machen,
deren Gefährlichkeit mir noch vor wenigen Tagen geſchildert
worden war.

Geräuſchvoll und in hübſcher Fahrt eilte unſer Bootchen dem
Ziele zu. Eine friſche Briſe wehte aus Nordoſt, die Hitze ver-
treibend. Hunderte von Krokodilen lagen, ein Sinnbild der
Trägheit, mit offenem oder geſchloſſenem Rachen auf den zahl-
reichen Sandbänken umher, in trauter Nachbarſchaft mit Scha-
ren von Strandläufern und Gänſen, Enten uſw. verſchiedenſter
Gattung, die ſich beim Nahen des Dampfers in „Wolken“ in die
Luft erhoben. Bei ſinkender Sonne wurde Hoboro, auf deut-
ſcher Seite, erreicht. Die Leute erkannten uns ſofort aus Kuſſe-
ri wieder, wo ſie im Gefolge des Sultans Diagara von Gulfei
an den Spielen und Feſten teilgenommen hatten, und richteten
uns bereitwilligſt zur Nacht einen Platz für die Zelte her.

Der folgende Morgen ſah uns auf der Weiterfahrt und um
1210 Uhr hatten wir den Flußarm bei Djimtilo erreicht, in den
einzuüdringen wir uns vergeblich bemühten. Eine Sandbarre
nahm den Dampfer liebkoſend auf und hielt ihn unerbittlich
feſt. Endlich gelang es durch Schieben, Stoßen mit langen
Stangen und durch die Anſtrengungen der Maſchine, die mit
voller Kraft rückwärts arbeitete, loszukommen. Gut, dachten
wir, dann alſo nicht, und ſetzten die Reiſe auf dem Hauptarme
fort. Dieſer verengte ſich allmählich, die Vegetation an den
Flußufern trat zurück und machte offenem Gelände Platz, auf
dem Moorantilopen (hier Pallah genannt) ſtanden. Mehrmals
überraſchten wir das Wild am Fluſſe ſelbſt, dann flüchtete es
die Uferböſchung hinauf, wo es noch minutenlang ſtarr auf den
Störenfried herabäugte. Die Steppen ſind mit ſtarkem Ried-
gras bewachſen, das vielfach übereinander liegt. Allerlei
Schlinggewächs, darunter beſonders eine Windenart, breitet
ſich rankenförmig darüber aus. Endlich paſſierten wir eine
kleine Jnſel, vorwiegend aus Gras und Schilf zuſammengeſetzt

und mit ſolchem umrändert und dann lag er vor uns, der See,
endlos wie ein Meer. Hier wehte eine ſteife Briſe, und die
hochgehende, weißſchäumende See warf das kleine Fahrzeug
hin und her, ſo daß der Kapitän erklärte, beſſeres Wetter abwar-
ten zu müſſen. Da wir mit dem kleinen Holzvorrat, den wir
noch an Bord hatten, auch nicht über die breite Fläche des
Sees gekommen wären, fuhren wir in die Mündung zurück, bis
ſchlagbares Holz für die Heizung gefunden war. Dort ward
das Lager bereitet. Bald waren Haberer- und ich auf dem Wege
nach Djimtilo, wo wir einen ortskundigen Führer für eine Jagd
am änchſten Tage und einen Dolmetſcher der Buduma-Sprache,
falls wir mit Jnſelbewohnern zuſammentreffen ſollten, an-
warben.

(Schluß ſolgt.)

Gerichtszeitung-
Leipzig, 3. Juli. Heute begann der 3. Strafſenat des Reichsgerichts

unter Vorſitz des Senatspräſidenten Dr. Pelargus die Reviſionsverhand-
lung in der Beleidigungsklage gegen den Rittergutsbeſitzer Artur Becker
auf Barthmannshagen, der bekanntlich am 20. Dezember 1910 vom Land-
gericht Greifswald wegen Beleidigung in fünf Fällen zu einem Jahr Ge
fängnis verurteilt worden war. Die Anklage vertritt Reichsanwalt Dietz.
Die Verteidigung des Angeklagten Becker führen die Rechtsanwälte Dr.
Berndt und Dr. Sander (Stettin). Als Nebenkläger iſt Landrat Freiherr
von Maltzan in Grimmen zugelaſſen mit Rechtsanwalt Dr. Langemak
(Stralſund) als Rechtsbeiſtand. Der Angeklagte Becker wohnt der Ver-
handlung ſelbſt bei. Anweſend iſt noch Rechtsanwalt Berndt. Nach Er
öffnung der Sitzung beginnt der Referent Reichsgerichtsrat Conrad mit
dem ſehr umfangreichen Vortrag, der bereits aus den früheren Verhand
lungen bekannten Geſchehniſſe. Da die Verhandlungen ſehr ausgiebiges
Beweismaterial enthalten, dürfte der heutige Tag kaum die Urteils-
fällung bringen.

Vermiſchtes.
Chriſtiania, 2. Juli. Wie aus Rolfſöhavn bei Hamwerfeſt gemeldet

wird, iſt das norwegiſche Eisfahrzeug „Eclipſe“ mit 56 Mann Beſatzung
an der Nordküſte Jslands geſtrandet.

Landsberg a. d. W., 1. Juli. Bei einer Segelfahrt auf dem Kluecken-
ſee bei Arnswalde in der Neumark ertrank ein Ehepaar Hecht, das ſich
auf der Hochzeitsreiſe befand.

Leipzig, 2. Juli. Zur Affäre Lüpfert wird gemeldet: Die weiteren
Ermittlungen haben ergeben, daß das Leben des Lüpfert abſolut nicht
tadelsfrei geweſen iſt. Es wird ausdrücklich bemerkt, daß dies von der Kri-
minalpolizei auch nicht behauptet wurde. Jm Laufe der polizeilichen Un
terſuchung hat ſich t daß Lüpfert ſtark verſchuldet war. Von
den unterſchlagenen 29 000 k. hat er durch briefliche Ueberſendung von
Geldbeträgen in Höhe von mehreren tauſend Mark einige Gläubiger be-
friedigt. Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß Perſonen, die von
Lüpfert nach der Tat Geld überſandt bekommen haben, ſich unver üglich
im Zimmer 116 der Kriminal- Abteilung melden mögen, da das Verſchwei-
gen derartiger Umſtände für die Betreffenden eine ſtrafrechtliche Vrfolgung

nach ſich ziehen würde. Die Angabe von Lüpferts Gehalt mit 2200 Mk.
iſt unzütreffend. Nach dem Haushaltplane von 1911 bezog Expedient
Lüpfert ſeit dem 1. Juli 1910 pro Jahr nur ein Gehalt von 1600 Mk.
(Klaſſe E V 2), vorher bezog er 1400 Mk. jährlich.

München, 2. Juli. Jn Gundelfingen (Bayr. Schwaben) hat eine
vor kurzem verwitwete Bäuerin im Wahn, ſie müſſe verhungern, von ih
ren drei Kindern ihre zwei zu Hauſe gebliebenen Knaben mit Petroleum
überſchüttet und angezündet. Man fand die Knaben früh morgens ſchwer
verbraännt. Der ältere war tot, der jüngere gab noch ſchwache Lebens-
zeichen von ſich.

München, 2. Juli. Felix Mottl iſt heute nachmittag 85 Uhr nach
ſcheinbarer Beſſerung einem erneuten ſchweren Anfalle von Herzaffektion
erlegen.Wngolſtadt, 1. Juli. Zum dritten Male innerhalb einer Woche ent-

ſtand in Bayern durch Exploſion großes Unglück. Heute nachmittag ex
plodierte in der Pulverfabrik zu Jngolſtadt eine Nitrozentrifuge. Ein
Arbeiter war auf der Stelle tot, ein zweiter wurde ſchwer verletzt ins
Krankenhaus geſchafft. Die Pulverfabrik wurde ſchwer beſchädigt. Die
Urſache konnte bisher nicht ermittelt werden.

Frankfurt a. M., 3. Juli. Der 43jährige Wagenbauer Emil Schreiber
aus Niederrad verſuchte heute früh gegen 4 Uhr ſeine fünf Kinder mit
einem Taſchenmeſſer zu erſtechen. Zwei Kinder im Alter von 2 und 10
Jahren blieben ſofort tot. Ein ſiebenjähriges Mädchen, das ſchwer ver
letzt flüchtete, brach im Hausflur tot zuſammen, während ein elf- und ein
zwölfjähriges Mädchen ſich ins Nachbarhaus flüchten konnten. Sie ſind
jedoch beide gleichfalls ſchwer verletzt. Das Motiv zu der unmenſchlichen

Tat ſoll in Familienzwiſtigkeiten zu ſuchen ſein. JLeipzig, 3. Juli. Der Bau des großen Hauptbahnhofes in Leipzig,
des größten Bahnhofes der Welt, macht rüſtige Fortſchritte Die Mauern
der weſtlichen Eingangshalle, des preußiſchen Teils, ſind fertiggeſtellt. Das
Eiſenwerk Lauchhammer hat die Dachkonſtruktion für dieſen Teil der gro
ßen Halle montiert. Auch die Umfaſſungsmauern für den Mittelbau, in
dem die Warteſäle und Reſtaurationsräume eingerichtet werden ſollen,
ſind bereits aufgeführt. Am weſtlichen Seitenflügel werden ſchon die
Ausbauarbeiten gefördert. Beim Bau der Querbahnſteighallen ſtehen die
Gerüſte für die zuerſt herzuſtellende Hälfte. Die zweite Längsbahnſteig-
halle iſt mit der Dachſchalung und dem Glasoberlicht verſehen. Die erſte
Längsbahnſteighalle wird in dieſem Monat völlig fertiggeſtellt werden.
Auch mit dem Einbau der eigentlichen Bahnſteige und der Gepäcktunnel
iſt bereits begonnen worden. Auch die Arbeiten auf dem Platze vor dem
Bahnhofsgebäude gehen vorwärts.

saloniki, 2. Juli. Der We Unterſuchungsrichter Hamid Bey, jetzt
Mitglied des jungtürkiſchen Komittes, iſt von Monaſtir nach Saloniki be-
rufen worden, um ſich auf die Suche nach Richter in das Olympgebirge
zu begeben. Hamid, ein tüchtiger, praktiſcher Fachmann, reiſt mit 200
ausgewählten Soldaten nach Katerina und von dort nach Kokinople und
Livadia. Er wird ſo weit vordringen, als die Spuren reichen und die
Forſchungen nach ſeinem eigenen Ermeſſen fortſetzen. Hamid iſt über
zeugt, daß er den Aufenthalt der Räuber auffinden werde, bemerkt aber,
daß er für das Leben Richters fürchte, weil bereits vorher der neue
Truppen kommandant Halil Bey mit der forcierten Verfolgung beauftragt
war. Hamid ſagte, er kenne Lolios und Strati als verwegene, zu allem
fähige, grauſame Geſellen. Wenn aber Halil Bey vorſichtig operiert habe,
ſo hoffe er, Richter noch retten zu können.
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Provinz und Umgegend.
Eiſenach, 3. Juli. Jn dieſen Tagen wurde das Ajährige

Söhnchen des Eiſenbahnarbeiters Hallbauer in der Gothaer
Straße vom Automobil einer hier zum Beſuch weilenden ameri-
kaniſchen Familie überfahren und ſchwer verletzt. Das Kind
ſtarb geſtern abend im hieſigen Diakoniſſenhaus. In der
chemiſchen Fabrik in Dorndorf fiel der Arbeiter Chriſtian Hoß-
feld in ein W und fand durch Erſticken ſeinen Tod.

Erfurk, 3. Juli. Der 16 Jahre alte Arbeiter Rey ſetzte ſich
in der Roonſtraße auf den Kutſcherbock eines Möbelwagens
und knallte mit der Peitſche ſcherzweiſe den Pferden um die
Ohren. Die Tiere zogen plötzlich an, wobei der junge Mann
vom Bock geſchleudert und überfahren wurde. Er ſtarb auf
dem Transport nach dem Krankenhaus.

3 Kahla, 2. Juli. Bürgermeiſter Dr. Heinzig von hier wurde
mit 43 von 48 Stimmen zum Syndikus der Berliner Hand-
werkskammer gewählt. Der Gemeinderat von Kahla hatte die
Wiederwahl des Dr. Heinzig zum Bürgermeiſter abgelehnt.

Halle, 3. Juli. Wie man hört, iſt Herr Kapellmeiſter Mö-
rike aufgefordert, mit dem Münchener Hofkapellmeiſter Corto-
lezis zuſammen die „Roſenkavalier“Aufführungen der engliſch-
amerikaniſchen Tournee zu dirigieren. Jn Anbetracht des ho-
hen Honorars (16 000 Mk.) hat Herr Mörike die Abſicht, ſeine
hieſigen kontraktlichen Verpflichtungen auf gütlichem Wege zu
löſen, um de mAntrag Folge leiſten zu können.

Mühlhauſen, 30. Juni. Ein tödlicher Unglücksfall ereig-
nete ſich geſtern abend gegen 8 Uhr in einer Lehmgrube vor
Görmar. Der Bauunternehmer Walter beabſichtigte hinter der
Harwand ein Haus zu bauen, zu dem ihm geſtern die Bauge-
nehmigung erteilt worden war. Den Lehm zu dieſem Bau be-
ſorgten ſich die beiden Brüder von der Grube bei Görmar ſel-
ber. Als ſie geſtern wieder Lehm ausſchaufelten, gab plötzlich
eine Lehmwand nach und begrub beide Brüder unter ſich. Der
jüngere 28jährige Wilh. Walter wurde von den einſtürzenden
Maſſen einen Meter tief in das lockere Erdreich eingeſchlagen
und konnte nur als Leiche hervorgezogen werden. Der ältere
Bruder, Karl Walter, war bis zur Schulterhöhe verſchüttet; er
wurde ſchwer verletzt geborgen. Die beiden Pferde hatten ſo ſtar-
ke Wunden erlitten, daß ſie abgeſtochen werden mußten.

Lützen, 3. Juli. Anläßlich des Kinderfeſtes, am 9. und 10.
Juli e r. wird in unſerer Stadt ein Kornblumentag zum Beſten
hilfsbedürftiger Kriegsveteranen abgehalten. Hoffentlich wird
auch hier, wie in unſeren Nachbarſtädten, ein recht günſtiges
Ergebnis in pekuniärer Hinſicht erzielt.

Magdeburg, 3. Juli. Jn der Nacht zum Sonntag erhängte
ſich hier in einem hieſigen Gaſthofe der Paſtor und Konſiſtorial-
rat Weſtphal aus Deſſau. Weſtphal war vom Amte ſuspendiert
worden, weil er von ſeiner Gemeinde wegen Beleidigung der
Gemeindemitglieder verklagt worden war. Von anderer
Seite wird gemeldet: Weſtphal ſtand vor einigen Tagen unter
der Anklage der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung eines Amts
bruders vor der Strafkammer, war aber freigeſprochen worden.
Mir tmtt hatte gegen den Freiſpruch Reviſion ange-
meldet.

Stendal, 4. Juli. Außer in Stendal ſind jetzt auch in der
Stadt Arneburg die Schwarzen Pocken aufgetreten.

Frankfurt, 3. Juli. Der „Gen.-Anz.“ ſchreibt: „Der Schau-
platz des deutſchen Vorgehens iſt durch einen Zufall ein beſon-
ders günſtiger, weil das Susgebiet, an dem wir ſehr ſtark inter-
eſſiert ſind, nicht zu dem Bezirk der franzöſiſch- ſpaniſchen Ha
fenpolizei gehört. Demnach fällt das Schutzrecht ausſchließlich
dem Reiche zu, und Spanien iſt in die Lage geſetzt, volle Neu
tralität zu bewahren, ſo daß alſo die Haltung Spaniens auch
in dieſem Falle wieder etwaige weitergehende Pläne der fran-
zöſiſchen Kolonialpolitiker widerlegt. Selbſt wenn andere Staa-
ten unter den gleichen Vorausſetzungen ſich dem Vorgehen
Deutſchlands anſchließen ſollten, ſo enthält dies bei gutem Willen
bei ſachlicher Rechtsauffaſſung und, wohlgemerkt, beim Vorhan-

denſein ehrlicher Abſichten, nichts Bedrohliches für das Ver
hältnis der europäiſchen Staaten untereinander. Keine Preſſe
hat die unſicheren Zuſtände in Marokko ſo draſtiſch geſchildert
wie die franzöſiſche, und keine Regierung hat mit ſo ſtarken
gen den Schutz ihrer Intereſſen ſichergeſtellt als die fran-
zöſiſche.

Mücheln, 2. Juli. Heute abend 7 Uhr wurde ein Zjähriges
Kind, namens Engelmann aus Eptingen, von einem Landauer-
geſchirr aus Merſeburg überfahren. Ob nun die Jnſaſſen das
nicht bemerkt hatten, denn ſie fuhren weiter, es eilte ihnen aber
ein Radfahrer nach und nötigte ſie zur Umkehr. Das Kind,
welches über den Leib gefahren wurde, nahmen ſie mit der
Mutter des Kindes mit in den Wagen, um es ins Krankenhaus
zu bringen. Wie ſchwer nun die Verletzungen des Kindes ſind,
iſt noch unbekannt.

Dölkau, 3. Juli. Was man noch am Sonntag vormittag
nicht zu hoffen wagte, daß das Volks-Miſſionsfeſt ungeſtört
durch Regenſchauer im Freien, in dem ſchönen Schloßpark des
Herrn Grafen von Hohenthal abgehalten werden könnte, das
traf dann zu aller Freude doch ein. Freundlich ſchien die Juli-
ſonne vom Himmel und ein kühler Wind milderte wohltuend
ihre Hitze. So waren die äußeren Vorbedingungen für ein
Gelingen des Feſtes gegeben, und das, was das Feſt ſelbſt bot,
war wohl geeignet, die wiederum zahlreich aus Stadt und Land
gekommenen Feſtteilnehmer, Groß und Klein zu befriedigen
und zu erfreuen. Packende, zu Herzen gehende Worte fand der
Feſtprediger Superintendent a. D. Holzhauſen, der ſeiner Pre-
digt den Text 2. Sam. 9, 1--7 zu Grunde legte, die Geſchichte
von der Wohltätigkeit des Königs David gegen den einzigen
Ueberlebenden des Hauſes Sauls, ſeines Vorgängers und zuletzt
ſeines Feindes. An der Hand dieſer Geſchichte beantwortete er
die Frage: Wie wird man ein Freund der Jnneren Miſſion?
Wenn man eine Seele hat, die dankbar iſt, wenn man ein Herz
hat, das Mitleid hegt, und wenn man eine Hand hat, die hilfs-
bereit iſt. Mit einem warmen Appell an die Zuhörer ſich im
mer treuer als Freunde des Heilandes zu beweiſen, die ſein Ge-
bot, das Gebot der Liebe erfüllen, ſchloß die von vielen anſchau-
lichen Bildern und Erzählungen aus dem Leben durchzogene
Predigt. Nachdem ſodann ein Lehrerchor unter Leitung des
Lehrers GloelSchkeuditz eine Kleinſche Mottette muſterhaft zu
Gehör gebracht hatte, begann Paſtor HochbaumBrinniß ſeinen
Bericht über die Jnnere Miſſion, ſpeziell die Tätigkeit der Stadt-
miſſion in Magdeburg, in deren Dienft er 12 Jahre
lang, zuletzt als leitender Geiſtlicher geſtanden hat. Mit einem
Leuchtturm an der Küſte, der den Schiffen auf der weiten Mee-
reswüſte den Weg zeigt und oft Schiffbrüchigen noch Rettung
bringt, verglich er das Evangelium in unſerer aufgeregten,
vielfach von Unglauben ergriffenen Zeit. Zumal in der
Großſtadt, der das Land jahraus jahrein ſeine Söhne
und Töchter anvertraut, zeigen ſich die verſchiedenartigſten
Notſtände in denen ſo viele Seelen, namentlich auch
jugendliche Seelen, untergehen, oder unterzugehen drohen. Da
iſt s die heilige Aufgabe der Stadtmiſſion, in Chriſti Namen
di rettende Hand zu bieten, zu ſtärken was ſterben will, zu hal
ten, was dem Verderben zutaumelt. So entwarf Redner an-
ſchauliche und zum Teil ergreifende Schilderungen von den Er-
fahrungen, die er ſelbſt in dieſer Rettungsarbeit gemacht hat,
an jungen Männern und Mädchen, an Männern, die der Trunk-
ſucht verfallen ſind und ſich und ihre Familien unglücklich
machen, an Gefangenen, die nach ihrer Entlaſſung ſich elender
fühlen als im Gefängnis, weil ihnen nun alle Wege verſchloſ
ſen ſcheinen. Da iſt es gewiß ein ſeliger Dienſt, ſolchen ge
fallenen und gefährdeten Menſchen die Hand zu reichen, ihnen
Arbeit zu verſchaffen ſeis in der Arbeiterkolonie oder Schreib-
ſtube, ſeis in einer Dienſtſtelle auf dem Lande, vor allem aber
ihnen den Heiland wieder nahezubringen, der ſtärker iſt als alle
Sünde. Wenn die Stadtmiſſion in unſerer Provinzialhaupt-
ſtadt in dieſem Sinne ſchon ſeit über 25 Jahrn tätig iſt, dann
verdient ſie gewiß die Mitarbeit und das Jntereſſe, um das Red-

ner am Schluß ſeiner zündenden Anſprache die Zuhörer bat.
Die reichliche Kollekte, die darauf geſammelt wurde, bewies
es denn auch, daß beide Redner nicht umſonſt die helfende Liebe
aufgerufen hatten. Und ſo darf man hoffen, daß auch dieſes
Feſt für Jnnere Miſſion in den Herzen der Teilnehmer blei-
bende, ſegensreiche Eindrücke hinterlaſſen hat.

Luftſchiffahrt.
Jena, 3. Juli. Großherzog Wilhelm Ernſt von Sachſen-

Weimar iſt heute morgen 9 Uhr im Ballon „Thüringen“ von
Jena aus zu einer Fernfahrt aufgeſtiegen. Jn ſeiner Begleitung
befand ſich Oberhofmarſchall Freiherr von Fritſch-Weimar und
noch ein weiterer Herr aus ſeiner Umgebung. Der Führer des
Ballons iſt der Vorſitzende des Fahrausſchuſſes des Bundes
Deutſcher Luftſchiffervereine, der bekannte Luftſchiffer Haupt-
mann von Avercron. Der Aufſtieg ging ſehr glatt von ſtatten.
Da der Ballon reichlich mit Ballaſt verſehen war, iſt eine längere
Fahrt ſehr wahrſcheinlich. Der Ballon hat die Luftrichtung Zeitz
Die Nachricht über das Wetter lautete aus Jlmenau ſehr gün-
ſtig. Die Vorbereitungen zum Aufſtieg leitete Dr. Wandersleb-
Jena.

Gerichtszeitung.
Glogau, 1. Juli. Nach mehrſtündiger Beratung wurde im Prozeß

Königsmarck das Urteil verkündet. Das Gericht nahm bei allen r
klagten nur verſuchten Betrug an. Graf v. Königsmarck wurde zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt, die durch die Unterſuchungshaft als ver
büßt erachtet werden, Leonhardt zu neun Monaten, von denen drei Mo
nate Unterſuchungshaft geren werden, Ernſt v. Arnim zu 150 M.,
Franz v. Arnim zu 50 Geldſtrafe und Domarus zu 1 Monat Ge
fängnis. Graf Günther v. Königsmarck wurde aus der Haft entlaſſen.

Frankfurt a. M., 1. Juli. Nach zweitägiger Verhandlung wurde heute
das Urteil in dem Spielerprozeß Schenck und Tibolth geſprochen. Das
Gericht erkannte gegen den Angeklagten Schenck von Schweinsberg auf
wei Jahre Gefängnis und 6000 M. Geldſtrafe, gegen Tibolth auf ein

Jahr Gefängnis und 600 M. Geldſtrafe. Beide Angeklagten erhielten
außerdem je 5 Jahre Ehrverluſt. Fünf Monate der Unter uchungshaft
werden ihnen angerechnet. Jn der Urteilsbegründung heißt es: Das
Falſchſpiel müſſe ausſcheiden. Zwar ſpreche manches dafür, denn die An
geklagten hatten die Gewohnheiten der Falſchſpieler, aber außer dem all
gemeinen Milieu ſei ihnen kein konkreter Fall nachgewieſen. Dagegen
hätten ſich beide zweifellos des gewerbsmäßigen Glückſpiels ſchuldig ge
macht. Das Gericht hat ger Schenck von Schweinsberg die höchſt
zuläſſige Strafe von zwei Jahren ausgeſprochen. Wäre die Strafe nicht
in dieſer Weiſe normiert, ſo würde man auf eine noch höhere Strafe er-
kannt haben. Denn das Gericht könne ſich keinen ſchwereren Fall denken,
als wenn jemand ſeine Eigenſchaft als Angehöriger eines angeſehenen
deutſchen Adelsgeſchlechts und als ehemaliger Offizier ausnutzte, um junge
unerfährene Leute auszubeuten. Bezüglich des Ungarn Tibloth liege
die Sache weit milder, was in einem weſentlich geringeren Strafmaß zum
Ausdruck komme.Eiſenach, 2. Juli. Ein doppeltes Todesurteil fällte das Schwurgericht.
Es verurteilte den 23 Jahre alten Raubmörder Handarbeiter Karl Hopf
aus Schwarzwald (Thüringen) wegen Tötung der Hebamme Pflügner
in Schwarzwald und der Frau des Zimmermeiſters Bochröder in Ohr-
druf, die er beide mit der Axt erſchlug, ferner wegen Einbruchsdiebſtahls
und gefährlicher Körperverletzung zweimal zum Tode und zu 14 Jahren

Zuchthaus.

Zum Tode Felix Mottls.
München, 3. Juli. Mit Mottl iſt die ſeit Lenbach bedeutendſte Künſt

lerperſönlichkeit Münchens, deren Ruhm in aller Welt erklang, dahinge
gangen. So erſchütternd Mottls plötzlicher Tod nach der wieder aufge
kommenen Hoffnung erſcheint, ihm iſt das raſche ſchmerzloſe Ende zum
ſchönſten Los geworden. Er hätte nie wieder den Taktſtock aufnehmen
dürfen bei der ſchwerſten Art der Herzerkrankung, von der er ſchon länger
heimgeſucht war. Schon ſeit geraumer Zeit konnte Mottl im Theater
nur dirigieren, wenn ein beſonderer Vertrauensarzt in der erſten Par-
kettreihe hinter ihm ſaß, ihn beobachtete und ihm ſofort zur Verfügung
ſtand. Beſonders tragiſch erſcheint der Umſtand, daß Mottl von den fi
nanziellen Bedrängniſſen, in die ihn die Verſchwendungsſucht ſeiner erſten
Frau gebracht hatte, erſt vor ganz kurzem freigeworden iſt. Die drin-
gende Notwendigkeit großer Nebenverdienſte hat Mottl auch zu der eif
rigen auswärtigen und überſeeiſchen Dirigententätigkeit angetrieben und
zu der Ueberanſtrengung, der er erlegen iſt.

Amtliche Brkanntmachnugen

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung rom 20. März ds. Js.
betr. Bekämpfung der Maul und
Klauenſeuche im Regierungsbezirk
Merſeburg (Amtsblatt S. 137)
wird infolge des Ausbruchs der
Maul- und Klauenſeuche in Frank-
leben Kreis Merſeburg folgendes
angeordnet:

Es wird ein Sperrbezirk gebildet
aus der ganzen Ortſchaft Frankleben
einſchl. der Rittergüter.
2. Ein Beobachtungsgebiet wird ge-
bildet aus den Ortſchaften des
Amtsbezirks Frankleben einſchließlich
der Feldmarken.
3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoli-
zeilichen Anordnung unter I, II und
III. angeordneten Maßnahmen in
Kraft.

Merſeburg, den 3. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Auf Grund der landespolizeilichen
Anordnung vom 20. März ds. Js.
betreffend die Bekämpfung der Maul-
und Klauenſenche im Regierungsbe-
zirk Merſeburg (Amtsblatt S. 137),
wird infolge des Ausbruchs der
Maul und Klauenſeuche in Kl.

Lauchſtedt, Kreis Merſeburg, folgen-
des angeordnet:

1. Es wird ein Sperrbezirk gebil-
det aus dem Gemeinde- und Guts-
bezirk Kl.-Lauchſtedt, ſowie aus dem
Teil der Stadt Lauchſtedt, der beſteht
aus der früheren Domäne Lauchſtedt,
den Grundſtücken in der Merſebur-
ger Straße, von dieſer bis zu den
Gehöften Nr. 72 und 87 einſchließ
lich und dem Bahnhof Lauchſtedt.

2. Ein Beobachtungsgebiet wird
gebildet aus dem übrigen Teil der
Stadt Lauchſtedt, ſowie aus den
Ortſchaften Schotterey und Dörſte-
witz einſchließlich der Feldmarken.

3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoli-
zeilichen Anordnung unter I, II und
III angeordneten Maßnahmen in
Kraft.

Merſeburg, den 3. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung vom 20. März 191!,
betreffend die Bekämpfung der
Maul und Klauenſeuche im Regie-
rungsbezirk Merſeburg (Amtsblatt
S. 137) wird infolge des Ausbruchs
der Maul- und Klauenſeuche in
Körbisdorf, Kreis Merſeburg folgen
des angeordnet:
1. Es wird ein Sperrbezirk gebildet

aus dem Rittergut Körbisdorf.

D. Ein Beobachtungsgebiet wird ge
bildet ans dem übrigen Teil der
Ortſchaft Körbisdorf einſchließlich
der Feldmark.

3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die
in der vorſtehend ange-
führten landespolizeilichen Anord-
nung unter Il, II und III ange-
ordneten Maßnahmen in Kraft.
Merſeburg, den 1 Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Unter den Rindviehbeſtänden der
Landwirte Oswald Trautmann, Ju-
lius Kretzſchmar, Albert Ködel und
Otto Thomas in Benndorf iſt die
Maul und Klauenſeuche ausge-
brochen.

Frankleben, 3. Juli 1911.
Der Amtsvorſteher-Stellvertr.

E. v. Boſe. (1545
Bekanntmachung.

Auf Grund der landespolizeilichen
Anordnung vom 20. März 1911,
betreffend die Bekämpfung der Maul-
und Klauenſeuche im Reg.-Bez. Merſe-
burg (Amtsblatt S. 137) wird in
folge des Ausbruchs der Maul und
Klauenſeuche in Schlettau, Kreis
Merſeburg, folgendes angeordnet:
1. Es wird ein Sperrbezirk gebildet
aus den Gehöften Nr. 14 bis 24
der Ortſchaft Schlettau.
2. Ein Beobachtungsgebiet wird ge-
bildet aus dem übrigen Teil der
Ortſchaft Schlettau, ſowie aus den

Ortſchaften bezw. Gutsbezirken
Angersdorf, Beuchlitz, Holleben,
Benkendorf und Delitz a. B.
3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in
der vorſtehend angeführten landes-
polizeilichen Anordnung unter I, II
und III angeordneten Maßnahmen
in Kraft.

Merſeburg, den 4. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußon ville.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Keuſchberg belegene, im
Grundbuche von Keuſchberg Band
10 Blatt 274 zur Zeit der Eintra-
gung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Kürſchner-
meiſters Otto Horn und ſeiner
Ehefrau Helene geb. Hillges in
Berlin eingetragene Grundſtück
Kartenbatt 1, Parzelle 320/86, Leip-
zigerſtraße 9 a, Wohnhaus mit Hof-
raum und Garten von 3 Ar 12 qm
Größe mit 720 Mark Gebäudeſteuer
nutzungswert, Grundſteuermutter-
rolle Art. 277, Gebändeſteuerrolle
Nr. 323, am

19. Juli 1911
Nachmittags 2 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht in
Keuſchberg im Gaſthof „Zu den
Gradierwerken“ verſteigert werden.

Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Zöſchen belegene, im
Grundbuche von Zöſchen Band 8
Blatt 181 zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerkes auf den Na
men des Arbeiters Franz Witten-
berg in Zöſchen eingetragene Grund
ſtück Wohnhaus mit Hofraum, Häus-
lerwohnung Nr. 64, unvermeſſen,
mit 45 Mark Gebäudeſteuernutzungs-
werte am
15. Juli 1911, Nachmittags 4 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht in
Zöſchen im Gaſthof „zum Stern“
verſteigert werden.

Merſeburg, den 17. Mai 1911.
Königliches Amtsgericht.

Der Magiſtrat.
Private Anzrigen.

ur225. Preuß Klaſenlotterie

ſind noch zu haben
ganze, halbe, viertel und achtel
Loſe zu 40, 20, 10 und 5 Mk
in der Kgl. Lotterie Einnahme
Halliſcheſtraße 25.

Ziehung I. Kl. am 11. u. 12 Juli.
Curtze.

Regroße herrſchtl. Vohnung
mit gr. Garten, Karlſtr. 1, bisher
von Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander
weitig zu vermieten.

Näheres Meuſchauerſtr. 7.



Nr. 155.
J D2 d

Heute abend 10 Uhr entschlief sanft nach langen
Leiden mein innig geliebter Mann, unser treusorgender,
guter, lieber Vater, unser lieber Bruder, Schwager und
Grossvater

der Lehrer und Cantor em.

Wilheim Zlochwiitz
im 728ten Lebensjahre,

Im Namen aller Hinterbliebenen
Bertha Blochwitz.

geb. Scharre.
MAerseburg, den 3. Juli 1911.
Die Trauerfeier findet statt Preitag, nachm. 3

Uhr in der Kapelle des städtischen Priedhofs, (1541

Am Montag Abend starb der langjährige Kantor
von St. Maximi,

Herr Lehrer a. D. Zlochwitz.
Ueber 33 Jahre hat er in Treue seines Amtes

an unserer Kirche gewaltet und die Gottesdienste durch

seine Kunst verschönt. Wie viele Generationen von
Knaben, die er ausgebildet, erinnern sich seiner und
des Dienstes, den sie unter ihm der Gemeinde leisten

Konnten, mit Preuden,

Er ruhe in Prieden!
Merseburg, den 4. Juli 1911.

Der Gemeinde-Kirchenrat von St. Maximi.

Werther, P. (1544
S

Danksagung.
Für die vielen Beweise inniger Teilnahme bei dem

sohweren Verluste unserer teuren Entschlafenen sage ich hiermit,
im Namen der Hinterbliebenen meinen herzlichsten Dank.

Merseburg, den 3. Juli 1911.
Louis Buschmann, Postschaffner.

(1546

je Merseburger Kochschule
empfiehlt ſich zur Ausbildung junger Mädchen im Kochen, Backen u.
ſ. w. in 3 u. 6 monatigen Kurſen. Preis des Kurſus 100 M.,
für Mitglieder des evangel ſchen Frauenbundes 90 Mark.

D Anmeldungen in der Kochſchule.
Mädchen welche ſich zu Kötz en en aus vilden laſſen wolen, haben den

Kurſus frei. bezahlen aber 15 Mk monal ch für ihr Eſſen. (219

Vortrag
über Einkochen aller Nahrungsmittel

unter praktiſcher Vorführung im vieltauſendfach be
währten Dampfei kochſyſtem

Original Bade- Duplex
Zugleich wird auch an Hand eines ThermometerWaſſer-
badApparates ſachlich und praktiſch bewieſen, wie zeit-

raubend, umſtändlich und unzuverläſſig die vezaltete, längſt überholte
Einkochmethode iſt. Zugleich Ausſtellung ſämtlicher Original-BadeDuplex-
Einkochartikel. Duplex Gläſer können auch in jedem anderen Einkoch-
apparat verwendet werden.

Der Vortrag findet am Donnerstag, den 6. Juli nachm. 4
Uhr im Saale der Reichskrone hier, ſtatt.

Die geehrten Hausfrauen von hier und Umgegend beehrt ſich zu
dieſem überans lehrreichen Vortrage einzuladen und bitten um regen Be
ſuch. Eintritt frei.

Gebr. Seibicke,

9
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Eiſenhandlg. Merſeburg. (1556

JSer. I im Werte

Merſe' urger Kreisbiate nebn „Jluſtr. Sonntagsbeatt“.

Vereinekaufen billigst für
Gartenfeste, Ausflüge,

Verlosungs-Gegenstände,
Kegel- und Schiess-Preise,

Laternen, Lampions,
Illuminations-Lämpchen,
Dekorations-Fahnen,

Tanzbänder und ontrolloer,
Abzeichen u. andere Artikel

bei
Hans Käther,

Markt 20.
Erstes Spezialgeschäft

für Vereins-Bedarfsartike l.

Gartenmöboel

Rollschutzwände
empfiehlt

ie Eiſenwaren Handlung

Otto bretsohneicle,

Wohnung zu vermieten.
Wohnung, I. Etg., 2 Stuben, 4
Kammern, Küche u. Zubehör per
1. Okt. zu vermieten.
Offerten unter B. T. an d. Expd.
d. Bl. erbeten. (1524

Diese Menge Gerstenmalz

gehört zur Herstellung eines
halben Liters

Köstritzer
Schwarzhbieres

aus der Fürstlichen Brauerei Köst-
ritz. Daraus ergibt sich der auch
ärztlich anerkannte hohe Wert des
Köstritzer Schwarzbieres als Nähr-,
Kraft- und Gesundheitsmittel für
Kranke, Rekonvaleszenten und Ge-
sunde.

W Kööstritzer Schwargbier,
das einen geringen Alkoholgehalt
hat, darf nicht mit den ober-
gärigen, künstlich versüssten Malz-
und ähnlichen
werden, die

Bieren verglichen
zwar billiger sind,

bei denen aber infolge des ge-
ringen Malzgehaltes auch der Nähr-
wert verschwindend ist, der fast
nur durch den künstlichen Zucker-
zusatz veranlasst wird.

Achten Sie darauf, dass jede
Flasche ein Etikett mit dem PFürst-
lichen Wappen „trägt, um vor
minderwertigen Nachahmungen ge-

schützt zu sein. IHauptverlag:
BRernhard Oeltschner, Bier-
Gross-Handlung, Merseburg und
Mücheln, Carl Schmidt, Unter-
alteuburg, A. Welzel, Domplatz.
Chr. Bohm Nachf., Inh.
Reinhold Sachse, An der
Geisel 3.

Damen Reise- Paletots im Engl. Charakter
Ser. II im Werte Ser.von 6--10 M. jetet 4.75 M. V. 8--15 M.. Jotet 6.75 I.

353)

und Check- Verkehr

Städtiſche Pflichtfeuerwehr.

Montag, den 10. Juli 1911 abends
87, Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle:

Jahrgang 1908/11 Abgabe der
Binden und Entlaſſung.

Jahrgänge 1909/12, 1910/13 und
1911/14 Uebung. (1535

Der Branddirektor.
7-„-—-3

9 P. P.
Meinen besten Dank für Ihre vor-

treffliche Rino-Salbe. Ich hatte
ein Krampfadergeschwür und durch
den Gebrauch Ihrer Salbe wurde
ich bald wieder hergestellt. Rino-
Salbe werde ich, wo ich nur kann,
aufs wärmsts empkehlen.

C. I. H.Diese Rino-Salbe mitegen Beinleiden, n

autleiden angewandt und ist in
Dosen à M. 1.15 und M. 2.29
in den Apotheken vorrüätig; aber
nur echt In Originalpackung weiß
grün-rot und Firma Schubert Co.

2 Weinböhla- Dresden.
Falschungen weise man zurück.

SSS Geeeeeeeeeä
Während des Inventur-Aus verkaufe

Heute und folgende Tage, solange der Vorrat reicht
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Städtische Sparkasse Mersehburg.

Postscheek-Conto Leipzig Nr. 10323.
Telephon Nr. 24.

Kaſſeſtunden von Vormittag 8 bis Mittag 1 Uhr,
außerdem Sonnabend von 5 bis 7 Uhr Nachm.

Ausgabe und Leerung der Heimſparkaſſen
werktäglich von 3 bis 5 Uhr Nachm.

Die Einlagen werden vom Tage nach der Einzahluug
bis zum Tage vor der Rückzahlung mit Ze, verzinſt.

Rückzahlungen erfolgen ohne Kündigung
in jeder Höhe, ſoweit es der Kaſſenbeſtand geſtattet.

Der Vorstand der t atän SparkKasse.
Thiele.

Bankhaus Friedrich Schultze,
Merſeburg.

Gtegründet 1862.
An und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.

Annahme von Spareinlagen.

Mitiwoch den 5 vli

Vorschuss-Verein zu Mersehburg.
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Wir machen auf unsere

feuer- und diebessichere Stahlkammer
zur Aufbewahrung von Wertgegenständen in Sehranktächern
von 4 verschiedenen Grössen unter eigenem besonderen Ver-
schluss des Mieters aufmerksam und empfehlen uns zum

An- und Verkauf von Wertpapieren, Kkostenloser Ein-
lösung von Coupons und Dividendenscheinen, Conto-Corrent-

(1522

Bauernverein ſ. Merſeburg

u. Umgegend.
Die Beſichtigung des Verſuchs-

feldes, der landwirtſchaftl. Winter-
ſchule findet am Sonntag, den 9.
Juli, nachm 4 Uhr ſtatt.
Treffpunkt: Kreuzung Lauchſtedter
Straße und Roter Brückenrain.
(1548 Der Vorstand.

Für die Reiſe
Vaſchlederhandſchuhe

in jeder Länge werden ſchnellſtens
und billigſt angefertigt. (1547
Carl Zeigermann Burgſtr. 19

Ein Büſfet, Serviertiſch und
Spiegelſchrank ſofort zu verk.
Seffnerſtr. 2, I.

III im Werte Ser. IV im Werte

Entenplan 11.

V. 15--25 M. Jetzt 12.75 H. v. 25-35 A. Jetzt 17,75 H.

Für die Redaktion veramwortich: Rudolf Heine. Drug und Verlag von Rudolf Heine.

Grosse Posten Seidenfoulards und Messaline Ia Qual. im Werte v. 3,50-—4,50 jetzt 2, 75 p. m. Grosse Posten Bastseiden uni und bedruckt im Werte v. 2,50 jetzt 1.25 p. m.

Otto Dobkowitz, Merseburg, Entenplan II.

M aOO a.
(1548
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